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Die Milchwirtschaft ist für das Appenzellerland besonders wichtig: Alpabzug von der Alp Stoffleren, im Hintergrund der Säntis. Foto: Gian Ehrenzeller (Keystone)

Preisrückgang Der Goldpreis hat
die Verluste der vergangenen
Woche fortgesetzt und istmit der
Aussicht auf eine Entspannung
im Handelsstreit zwischen den
USA und China unter 4000 Dol-
lar gefallen. Gestern Nachmittag
beschleunigte sich derPreisrück-
gang deutlich, und eine Feinun-
ze (etwa 31,1 Gramm) wurde bei
3988 Dollar gehandelt. Das sind
etwa 124 Dollar weniger als am
Freitag. Bereits in der vergan-
genen Woche war der Goldpreis
deutlich gefallen, nachdem er
zuletzt am 20. Oktober ein Re-
kordhoch bei 4381 Dollar er-
reicht hatte.

Vor einem geplanten Treffen
vonUS-Präsident DonaldTrump
und Chinas Präsident Xi Jinping
haben sich beide Länder im Zoll-
und Handelsstreit angenähert
und sind zu einervorläufigen Ei-
nigung gelangt. Dies bremste die
Nachfrage nach vergleichsweise
sicherenAnlagen, zu denen auch
Gold gezählt wird.

Mit den Preisrückgängen ist
der Höhenflug des Goldpreises
vorerst beendet.Trotz des jüngs-
ten Rückgangs ist das Edelmetall
seit Beginn des Jahres um mehr
als 50 Prozent teurer geworden.
Neben der Flucht in sichere An-
lagehäfen imZuge geopolitischer
Risiken und der Furcht vor den
Folgen der aggressiven Zollpoli-
tik derUS-Regierung haben auch
die Spekulationen auf sinkende
Zinsen und die Goldkäufe durch
Zentralbanken die Notierungen
überMonate hinweg immerwei-
ter nach oben getrieben.

Ähnlich wie beim Gold ist
auch die Notierung für Silber
zu Beginn der neuen Handels
woche weiter deutlich gefallen.
Hierwurde die Feinunze zuletzt
bei 46,24 Dollar und damit etwa
fünf Prozent tiefer als am Frei-
tag gehandelt. (DPA)

Goldpreis fällt
deutlich unter
4000 Dollar

Medien In der Schweiz infor-
mieren sich immer weniger
Menschen über journalistische
Medien: Seit 2009 hat sich der
Anteil dieser sogenanntenNews-
Deprivierten beinahe verdop-
pelt. Forschende der Universität
Zürich sehen darin ein grund-
legendes Problem für die De-
mokratie.

DerAnteil nahm seit demVor-
jahr um 0,7 Prozentpunkte zu,
wie aus dem «Jahrbuch Qualität
derMedien» des Forschungszen-
trumsÖffentlichkeit und Gesell-
schaft (Fög) der Universität Zü-
rich hervorgeht. Demnach zäh-
len 46,4 Prozent der Schweizer
Bevölkerung zu den News-De-
privierten.

Im Vergleich zur restlichen
Bevölkerung weisen diese laut
der Studie ein deutlich gerin-
geres Wissen über demokratie-
relevante Themen auf. Zudem
vertrauen sie Politik und Medi-
enweniger, beteiligen sich selte-
ner am politischen Prozess und
fühlen sich der Gesellschaft we-
niger verbunden.

Weiter untersuchte das
Fög im Rahmen der gestern
veröffentlichten Studie, aufwel-
che Datengrundlage KI-Chat-
bots zurückgreifen. Sie kam zum
Schluss: Mindestens zwei Drit-
tel der ausgewiesenen Quellen
stammten von journalistischen
Medien. (SDA)

Doppelt so viele
News-Deprivierter
wie 2009
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In diesenTagen findet inAppen-
zell Ausserrhoden eine grosse
Testaktion statt. Die Innerrho-
derNachbarn haben bereits frü-
her damit begonnen und kön-
nen ihreTests bald abschliessen.
Insgesamt wird die Milch von
über 200 Landwirtschaftsbetrie-
ben untersucht – auf PFAS, auch
Ewigkeitschemikalien genannt,
weil sie sich schlecht abbauen.

Einer der Teilnehmer ist Beat
Brunner, der Präsident des Aus-
serrhoder Bauernverbands. Er
hat letzte Woche ein Testpaket
mit vier leeren Fläschchen er-
halten. Zwei davon soll er nun
in seinen Milchtank tunken, um
so je 2,5 Deziliter zu entnehmen.

Die beiden anderen Fläsch-
chen dienen der Entnahme von
Tränkewasser. Sie werden nur
dann analysiert, wenn die Milch
erhöhte PFAS-Werte aufweist.
Sind alle Fläschchen gefüllt,
schickt sie Brunner ans Labor
zurück. Der Landwirt will wis-
sen, ob bei seinem Betrieb alles
in Ordnung ist. Oder ob er ein
Problem hat.

Herausfinden, woher
die Chemikalien stammen
So geht es auch vielen anderen
Bauern.DieAppenzeller sind be-
unruhigt, seit sie sowohl in In-
nerrhoder als auch inAusserrho-
der Milchsammelstellen erhöh-
te PFAS-Werte gemessen haben.
Die Behörden wollen nun her-
ausfinden, woher diese Chemi-
kalien stammen.

Es gibtmehrereTausendVari-
anten von per- und polyfluorier-
tenAlkylsubstanzen (PFAS).Akut

giftig sind sie nicht. Aber viele
können langfristig die Gesund-
heit schädigen, wenn sie sich in
grösserenMengen imKörper an-
sammeln. Sie können etwa Krebs
verursachen oder das Immun-
system schwächen.

Diese Substanzen will daher
niemand in seinen Lebensmit-
teln. Erst recht nicht die Appen-
zeller, die ihren Käse als qualita-
tiv hochwertiges Naturprodukt
mit Geheimrezept anpreisen.
PFAS sind darin bestimmt nicht
vorgesehen, dafür braucht man
das Rezept der Kräutersulz nicht
zu kennen.

Aufgeschrecktwurden dieAp-
penzeller durch ihre Nachbarn
im Kanton St. Gallen. Dort hat
man letztes Jahr hohe PFAS-Wer-
te im Fleisch entdeckt. Zum Teil
wurden die Grenzwerte um das
40-Fache überschritten. Und in
Milchproben wurden Werte bis
zum 60-Fachen des EU-Quali-
tätswerts gemessen.

Besonders stark betroffen ist
die Gemeinde Eggersriet, die di-
rekt an Appenzell Ausserrhoden
grenzt.Man geht davon aus, dass
die Ewigkeitschemikalien mit
Klärschlamm aus Abwasserrei-
nigungsanlagen auf denWiesen
ausgebrachtwurden.Daswar bis
2006 erlaubt.

Seinerzeit glaubte man an
eine Win-win-Situation: Die
Bauern schätzten den hohen
Phosphor- und Stickstoffgehalt
in diesem «Gratisdünger». Und
dieAbwasserreinigungsanlagen
konnten ihren Schlammgünstig
entsorgen.Die Folgen zeigen sich
erst jetzt,woman erhöhte PFAS-
Werte in Böden,Wasser und Le-
bensmitteln feststellt.

Die breit angelegtenAppenzeller
Milchtests sollen nun Transpa-
renz schaffen und dasVertrauen
in die regionalenMilchprodukte
hochhalten.Denn dieMilchwirt-
schaft istwichtig für dasAppen-
zellerland.Hier gibt es nurwenig
Ackerbau. Und mit dem Appen-
zellerKäse ist auch ein bekanntes
Exportprodukt betroffen.

Für die Bauern sind die Tests
kostenlos und freiwillig. Vor al-
lem Betriebe in der Nähe des
Kantons St. Gallen machen mit.
Dort ist die Gefahr am grössten,
dass derselbe Klärschlammaus-
gebrachtwurde, der auch St. Gal-
ler Bauern Sorgen bereitet. In
anderen Regionen ist das Inter-
esse geringer. Alles in allem be-
teiligt sich rund ein Viertel der
Betriebe.

Bauernpräsident Brunner be-
grüsst die freiwillige Testaktion.
So könnten betroffene Landwir-
te noch rechtzeitigMassnahmen
ergreifen. Denn sie müssen da-
mit rechnen, dass in den nächs-
ten Jahren auch für die Milch
PFAS-Höchstwerte erlassenwer-
den. Für Fleisch, Eier und Fisch
gibt es solche Obergrenzen be-
reits. Bald dürfte die EU auch
Vorgaben fürMilchprodukte be-
schliessen – und die Schweiz
nachziehen.

Verkaufsverbote
vermeiden
Wer in die EU exportieren will,
wird die dortigenWerte ohnehin
einhalten müssen. Das ist man
sich bei der Sortenorganisation
Appenzeller Käse bewusst. Noch
kontrolliere man die angeliefer-
teMilch nicht auf PFAS, sagt Pir-
min Baumann, Leiter des Quali-
tätsmanagements. Mit den neu-
en Grenzwerten werde sich das
aber ändern. Entsprechend be-
grüsst Baumann, dass die Behör-
den jetzt eine Testaktion durch-
führen, um sovorbereitet zu sein.

Die Resultate dürften erst
nächstes Jahr bekannt werden.
«Ich gehe davon aus, dass wir
positive Proben habenwerden»,
sagt der Innerrhoder Landes-
hauptmann StefanMüller, der in
seinemKanton auch dieArbeits-
gruppe PFAS leitet.

Die betroffenen Betriebewer-
den die Ursache für die erhöhten
Werte klärenmüssen – etwamit-
tels Futter- und Bodenproben.
Denn nur wer die Quelle kennt,
kann sie auch eliminieren. Ge-
lingt dies noch vor Inkrafttreten
der neuen Höchstwerte, lassen

sich Verkaufsverbote vermeiden.
Vorerst dürfen die Bauern darauf
hoffen, dass ihre Vorgänger auf
demBetrieb genügend Gülle hat-
ten und daher auf Klärschlamm
verzichtet haben. Vielleicht war
der SchlammausAppenzellerAb-
wasserreinigungsanlagen auch
wenigermit PFAS verseucht,weil
weniger Industriebetriebe ange-
hängt waren als anderswo.

Für die Industrie sind PFAS
attraktivwegen ihrer Langlebig-
keit. Undweil sie für glatte Ober-
flächen sorgen. Man findet die
Substanzen etwa in Pfannenbe-
schichtungen, Regenjacken und
Zahnseide. Von dort gelangen
sie in die Umwelt und über die
Nahrungskette in dieMenschen.
Nicht nur in derOstschweiz.Dort
hat man einfach früher danach
gesucht als anderswo.

Inzwischen hat der Kanton
St. Gallen 250 Milchproben un-
tersucht. Auch im Kanton Zü-
rich werden gegenwärtig 700
bis 800 Milchbetriebe getestet
– ohne dass dies ausserhalb der
Landwirtschaft breit kommu-
niziert worden ist. Zu den Re-
sultaten kann Kantonschemiker
Martin Brunner noch nichts sa-
gen. ImGegensatz zu denAppen-
zellern habe man die Tests aber
nicht aufgrund erhöhterWerte in
der Sammelmilch durchgeführt.

Vielen anderen Kanto-
nen steht das Testen der Milch
noch bevor. Vorrang haben dort
Fleisch, Fisch undEier,weil dafür
bereits Höchstwerte gelten.Auch
diese Resultatewerden gespannt
erwartet. Eines ist daher sicher:
PFAS und ihre Folgenwerden in
den nächsten Jahren nochviel zu
reden geben.

Besorgnis im Appenzellerland:
Über 200Bauern lassen ihreMilch testen
Verdacht auf Ewigkeitschemikalien In Milchsammelstellen wurden erhöhte PFAS-Werte gemessen.
Jetzt läuft eine breit angelegte Untersuchung. Was bedeutet das für den berühmten Appenzeller Käse?

Die Bauern
schätzten den
hohen Phosphor-
und Stickstoffgehalt
in diesem
«Gratisdünger».


